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470 Êrnft (Sfdjmann: ©ottfrieb iMeiS fjüridjer Otobeïïen.

bermeintlidjen fleinen Seiligen alle djre boran-
gegangenen Hinber gut ffürbitte bei ©ott. ©em
Sanbbogt aber fügte fie tbie einem großen 93i-

fdjof ehrfürchtig bie Sanb, bis et fie tadjenb mit
ben -SDorten abfdjüttelte: „©eib Ubr beS îeufelS,
alte Närrin?"

3ur (Scntegeit
©aS ifi bie üppige Sommerjeit, 3df) fjor ein IjeimlidjeS ©rönnen geljn

roo aïïeS fo fd)toetgenb blüht nnb glüht, fern in ber ©ebirge bämmernbcm ©lau,
beë {Juli ftolgierenbe £jerrlid)hcit bie Schnitter fo fiumm an ber flrbeit fiebn,

langfam baS fdjimmernbe Canb burcbgiefd. fie fcfjneiben bie Sorge auf brcnnenber flu.
Sie fernen fid) nad) ©eroitternadji:,
nacb Sturm unb ©egen unb ©onnerfdfilag,
nacb einer roogenben ^reihettsfdhïadht
unb einem entfdjeibenbcn ©ölberiag. ©ottfrirb Gelier

©ottfrieb ßetter^ 2tooeIIem
S3on ©ruft Êfcfjmann.

21m 15. ftuli 1890, bor 50 faßten, hat ©ott-
frieb Heller bie Slugen für immer gefdjloffen,
©ein QeitlidjeS ift uns entrüdt toorben. ©er ©id)-
ter aber lebt in unfern Sergen to ei ter.

3Jtehr unb meßr bat er an 93oben getoonnen.
©ange Siegale bon 93änben finb über ihn unb

fein 2Berf gefdjtieben toorben, unb immer treten
neue ans îageSlidjt, bie fid) mit feiner ißetfon
ober bem fünftlerifdjen 33ermadjtniS an feine
Setmat toie ben gefamten beutfdjen SeferfreiS
befchäftigen.

3ßir toiffen unb eS toirb unS beute mebr als je

betoußt, baß baS 93aterlanb gu feinem teuerften
23efiß geborte. ©r liebte eS fo innig toie feiten ein

©djtoeiger ©idjter. ©eine SBerfe legen berebteS

QeugniS babon ab. @3 ift nicht nur baS berühmte
Sieb, baS et feinem 33aterlanb fingt, ©ein gan-
geS literarifdjeS 23emüben gebt um bie Seimat.
21ber nicht nur gu loben berftebt er. 2I1S treuer

Süter legt er aud) ben Ringer auf tounbe ©teilen,
übt toader unb flug Hritif. Unb toie tut er baS!

Slidjt mit lautem ©d)impfen unb foltern, toie eS

biergulanbe üblich ift- Sadjenb jagt er feinem
33olfe bie SBabUjeit, oft audj mit bebädjtigem
©rnft. ©o entfpridht eS feinem reichen unb güti-
gen Sergen, unb ba er ein guter unb feit ffabc-
bunberten eingefeffener ©djtoeiger ift, fdjtoebt ein

päbagogifdjeS 3Bölftein über feinem Saupte. ©r
muß ergießen, unb feiten ift eine SJlutter als ©r-
gießerin trefflicher gegeidjnet toorben als ffrau
Siegel Slmrain. Unb in baterlänbifdjen ©ingen
ftedt im „ffäbnlein ber fieben Slufredjten"
mandj golbeneS Sßort, baS er feiner ©eneration
fagte unb bas audj für unfere ©egentoart nod)

©eltung but.

©aS „^äbntein" ift bie ißerle ber „güridjet
Lobelien". Saßt unS ein Sßeildjen in biefem
SBerfe uns ergeben, baS er feiner engern Seimat
getoibmet bat. ©te ©tabt bat ißm mit ber 33er-

leißung beS 23ürgerredjteS gebanft unb bamit be-

funbet, toie feßr fie mit biefer bidjterifdjen ©abe
einberftanben toar. Um ©toffe reidjt fie über bie

enge ©emarfung beS fieinbürgerlidjen ©emein-
toefenS toeit hinaus. ©ie berührt auch bio Sanb-
fdfaft, bie er auS eigener grünblidjer Sinfdjauung
fannte. Sanb unb Seute toaren ihm bertraut. D
toie gut hatte er in früher fjfugenb feinen 33er-
toanbten in ©lattfelben auf bie finget gefdjaut,
toie hatte er fie am ïifdje belaufdjt unb bei ber
Slrbeit fennen gelernt!

Unb tief in bie 33ergangenbeit ift er getaudjt.
Un berfdjiebenen ffabtfjunberten ift er b^tmifch
getoorben unb bat ben Qeitgeift erforfdjt. SRit

heißem 93emüben bat er baS Sehen unb bie ©enf-
art feiner Sütborbern ftubiert, ihnen (Sitten unb

93täudje abgegudt unb bann neues Sehen in bie

engen SRauern, in bie 33auernl)äufer unb Slitter-
bürgen getragen. SUS feiner Henner ber SRen-

fdjen toußte er, toie im ©runbe bie Sergen bie

gleichen finb, ob fie biefer ober jener ©podje an-
gehören. ©aS Sßiffen um baS etoig SRenfdjlidje
toar fein großer ©djaß. ©r burfte toudjern mit
ißm, unb feine ©üte legte überall ettoaS ©onne
bin.

©rum toirb uns fo toobl, fo behaglich/ toenn
toir in einem 33udje Hellers lefen.

©ie Qüridjer SRobellen toeifen gar berfdjiebene

färben auf. 33om ©unfein ber SleformationSgeit
führen fie in bie ßellfte ffreube eines eibgenöffi-
fcßen ©cbüßenfefteS, unb eS fehlt nicht an ben

470 Ernst Eschmann: Gottfried Kellers Züricher Novellen.

vermeintlichen kleinen Heiligen alle ihre voran-
gegangenen Kinder zur Fürbitte bei Gott. Dem
Landvogt aber küßte sie wie einem großen Bi-

schof ehrfürchtig die Hand, bis er sie lachend mit
den Worten abschüttelte: „Seid Ihr des Teufels,
alte Närrin?"

Zur Erntezeit.
Das ist die üppige Sommerzeit, Ich hör ein heimliches Dröhnen gehn

wo alles so schweigend blüht und glüht, fern in der Gebirge dämmerndem Blau,
des Juli stolzierende Herrlichkeit die Schnitter so stumm an der Arbeit stehn,

langsam das schimmernde Land durchzieht. sie schneiden die Sorge aus brennender Au.

Sie sehnen sich nach Eewitternacht,
nach Sturm und Regen und Donnerschlag,
nach einer wogenden Freiheitsschlacht
und einem entscheidenden Völkertag. Gottfried Kelter

Gottfried Kellers Züricher Novellen.
Von Ernst Eschmann.

Am 15. Juli 1890, vor 50 Iahren, hat Gott-
fried Keller die Augen für immer geschlossen.

Sein Zeitliches ist uns entrückt worden. Der Dich-
ter aber lebt in unsern Herzen weiter.

Mehr und mehr hat er an Boden gewonnen.
Ganze Regale von Bänden sind über ihn und

sein Werk geschrieben worden, und immer treten
neue ans Tageslicht, die sich mit seiner Person
oder dem künstlerischen Vermächtnis an seine

Heimat wie den gesamten deutschen Leserkreis
beschäftigen.

Wir wissen und es wird uns heute mehr als je

bewußt, daß das Vaterland zu seinem teuersten

Besitz gehörte. Er liebte es so innig wie selten ein

Schweizer Dichter. Seine Werke legen beredtes

Zeugnis davon ab. Es ist nicht nur das berühmte
Lied, das er seinem Vaterland singt. Sein gan-
zes literarisches Bemühen geht um die Heimat.
Aber nicht nur zu loben versteht er. Als treuer
Hüter legt er auch den Finger auf Wunde Stellen,
übt wacker und klug Kritik. Und wie tut er das!

Nicht mit lautem Schimpfen und Poltern, wie es

hierzulande üblich ist. Lachend sagt er seinem
Volke die Wahrheit, oft auch mit bedächtigem

Ernst. So entspricht es seinem reichen und güti-
gen Herzen, und da er ein guter und seit Jahr-
Hunderten eingesessener Schweizer ist, schwebt ein

pädagogisches Wölklein über seinem Haupte. Er
muß erziehen, und selten ist eine Mutter als Er-
zieherin trefflicher gezeichnet worden als Frau
Regel Amrain. Und in vaterländischen Dingen
steckt im „Fähnlein der sieben Aufrechten"
manch goldenes Wort, das er seiner Generation
sagte und das auch für unsere Gegenwart noch

Geltung hat.

Das „Fähnlein" ist die Perle der „Züricher
Novellen". Laßt uns ein Weilchen in diesem
Werke uns ergehen, das er seiner engern Heimat
gewidmet hat. Die Stadt hat ihm mit der Ver-
leihung des Bürgerrechtes gedankt und damit be-
kündet, wie sehr sie mit dieser dichterischen Gabe

einverstanden war. Im Stoffe reicht sie über die

enge Gemarkung des kleinbürgerlichen Gemein-
Wesens weit hinaus. Sie berührt auch die Land-
schaft, die er aus eigener gründlicher Anschauung
kannte. Land und Leute waren ihm vertraut. O
wie gut hatte er in früher Jugend seinen Ver-
wandten in Glattfelden auf die Finger geschaut,
wie hatte er sie am Tische belauscht und bei der
Arbeit kennen gelernt!

Und tief in die Vergangenheit ist er getaucht.

In verschiedenen Jahrhunderten ist er heimisch

geworden und hat den Zeitgeist erforscht. Mit
heißem Bemühen hat er das Leben und die Denk-
art seiner Altvordern studiert, ihnen Sitten und

Bräuche abgeguckt und dann neues Leben in die

engen Mauern, in die Vauernhäuser und Ritter-
burgen getragen. Als feiner Kenner der Men-
schen wußte er, wie im Grunde die Herzen die

gleichen sind, ob sie dieser oder jener Epoche an-
gehören. Das Wissen um das ewig Menschliche
war sein großer Schatz. Er durfte wuchern mit
ihm, und seine Güte legte überall etwas Sonne
hin.

Drum wird uns so Wohl, so behaglich, wenn
wir in einem Buche Kellers lesen.

Die Züricher Novellen weisen gar verschiedene

Farben auf. Vom Dunkeln der Neformationszeit
führen sie in die hellste Freude eines eidgenössi-
schen Schützenfestes, und es fehlt nicht an den
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